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Der Verleger, der beim Corona-Experten studierte
ImPorträt:DerBadenerDominikAchermannhat beruflich schonvieles ausprobiert. Seit fünf Jahrengibt er einMagazin fürGrosselternheraus.

Ursula Burgherr

DominikAchermann sticht aus
der Masse heraus. Er hat ein
ganz spezielles Leuchten in sei-
nen dunkelbraunenAugen und
verliert sein Lächeln praktisch
nie. AmArmdes Strahlemanns
baumelt eine Kette mit Tiger-
augen. «EinGeschenk vonmei-
ner Frau», sagt er, «die Steine
stehen für Mut, Schutz und Si-
cherheit.» Mut hat der 47-Jäh-
rige gebraucht, als er seine er-
folgreicheVerlagsleiterposition
in einer Zürcher Kommunika-
tionsagentur aufgab. Und im
August 2014mit seinemPrivat-
vermögen den eigenen Verlag
an der Kronengasse 4 in Baden
gründete, der seither 10 Mal
pro Jahr dasGrosseltern-Maga-
zin herausgibt.

EinHeft fürOmasundOpas
inderZeit desMediensterbens?
Vater Pius Achermann, der frü-
herdenVerlagPAMedia leitete,
warvondenPlänenseinesFilius
anfänglichalles andereals ange-
tan. «Aber ich konnte ihn doch
überzeugen, die Idee zuprüfen,
und schliesslich war er mit sei-
ner Einschätzung stark mitver-
antwortlich, dass ich diesen
Schrittwagte», berichtetDomi-
nik Achermann.

SchlafloseNächte,dochden
Schrittniebereut
DiewöchentlicheSitzung ist ge-
rade vorbei und alle seine drei
Redaktionsmitglieder tippen
hoch konzentriert auf ihre Tas-
taturenein.Die Idee fürdasMa-
gazin sei bereits 2006 in seiner
Ausbildung zum Medienmana-
ger entstanden, erzählt der
Jung-Verleger.«AneinemNach-
mittag hatten wir die Aufgabe,
ein grobes Lancierungskonzept
für eine neue Zeitschrift zu
machen, dessen Zielgruppe
Print-affin ist.»

Dominik Achermann war
sofort klar, dass für ein solches
Produkt starkepositiveEmotio-
nen im Spiel seinmüssen. «Mir
kamenmeineElternundmeine
Schwiegereltern indenSinnund
wievielFreudeundStolz siehat-

ten, als unser SohnGianAndrea
auf dieWelt kam.» (DieMutter
desheute 14-Jährigen ist dieBa-
dener Pianistin Rahel Sohn
Achermann.)

Schlaflose Nächte habe es
ihndanntrotzdemgekostet, sein
Konzept in die Praxis umzuset-
zen und sich selbstständig zu
machen. Dass das Experiment
gleich von Anfang an gelang,
verdankt er auch seinemTeam.

Bereut hat er seinen Schritt
bisheutenochkeinenTag.Trotz
steigender Herausforderungen
wegen des rückläufigen Insera-
temarktes. «Wir haben treue
Abonnenten. Siewerden füruns
immer wichtiger.» Achermann
betont, dass kein einziges Heft
ein Selbstläufer sei. Wenn er
dann in einigen der letztenAus-
gabenblättertundBeiträgeüber
Grosseltern inanderenLändern
oder Erinnerungen von Pedro

Lenz und anderen prominente
Zeitgenossen an ihre eigenen
Grossmütter und -väter zeigt,
funkelnseineAugenwieder.Die
Begeisterung für sein eigenes
Magazin ist offenkundig. «Oft
werdenwirgefragt, obunsnicht
dieThemenausgehen.Aberdas
istnichtderFall, dennwirbefas-
sen uns mit dem gesamten Le-
bensspektrum von der Geburt
bis zum Tod und allem, was die
Generationen dazwischen ver-
bindet.»

Gemeinsam mit seinem
Team rief er 2016 den Gross-
eltern-Tag ins Leben, der mitt-
lerweile in der ganzen Schweiz
mit Sonderaktionen für Senio-
rinnen und Senioren gefeiert
wird. Achermann dazu: «Laut
Bund passen Grosseltern 160
Millionen Stunden jährlich auf
ihre Enkelkinder auf. Aber die
AnerkennunginderGesellschaft

ist nicht da.» Nur wenn es über
Rentenreformen gehe und was
alte Menschen kosten, würden
allemitreden.Wirmöchtenmit
dem Grosseltern-Tag auf ihre
positiven Seiten aufmerksam
machen. Gerade in diesen Ta-

gen,wenndieGrosselternmög-
lichstwenigKontaktmitdenEn-
kelkindern haben sollten, wird
ihre Bedeutung für unsere Ge-
sellschaft deutlich.»

Bis zum eigenen Verlag war
es für Dominik Achermann ein
weiterundalles andereals grad-
liniger Weg. Nach der Kanti in
Baden studierte er Biologie.
«Mein schwächstes Fach zwar,
aber ich fandes spannend.»Sei-
ne Diplomarbeit machte er an
derUniZürichüberdenAdeno-
virus – im Team von Professor
Urs Greber, das zurzeit mit
einem neuen Verfahren rund
5000 Wirkstoffe für antivirale
Medikamente gegen den Coro-
na-Virus testet.

Logische Konsequenz wäre
eine Dissertation gewesen.
Doch der quirlige Badener ent-
schied sich für eine Kehrtwen-
dung und fing an, bei einem

Geigenbauer zu arbeiten.Dann
sprang er alsKantilehrer in Sar-
gans ein. Organisierte schliess-
lich bei einer Agentur in Schö-
nenwerdTourneen für verschie-
dene Flamenco-Truppen und
schloss eine Ausbildung in Kul-
turmanagement ab. Angekom-
men schien er bei seinemVater
imPA-Media-Verlag. Ermachte
ein Betriebswirtschaftsnachdi-
plomstudiumund liess sich zum
Medienmanager weiterbilden.
Doch dann verkaufte Papa Pius
Achermann seineFirmaaneine
Zürcher Agentur, wo Sohn Do-
minik den Verlag weiterführte.
Bisdie IdeedesGrosseltern-Ma-
gazins spruchreif wurde.

Harmoniebedürftigund
eherkonfliktscheu
«Ich bin ein Herdentier», sagt
Dominik Achermann über sich
selbst.ErbrauchtMenschenum
sich, die am gleichen Strick zie-
hen.Undfindet solchebeispiels-
weise in seinen Redaktionsmit-
gliedernoder in seinerTätigkeit
im Vorstand des Vereins Bagno
Popolare. Achermann gibt zu,
dass er sehr harmoniebedürftig
und eher konfliktscheu sei.
«Menschen, bei denendieChe-
mie nicht stimmt, gehe ich aus
dem Weg», verrät er und wird
ernst. Auf die grösste Zäsur sei-
nes Lebens angefragt, gibt er
sich zurückhaltend. «Wenn
Freundschaften auseinander-
brachen, habe ich jeweils sehr
langedarangenagt», sagterund
will lieber wieder von angeneh-
merenDingen sprechen.

Trotz seiner Sensibilität ist
er risikobereit. «Machen» lautet
das Credo des sportlichen
1,86-Meter-Manns, der in der
Freizeit Skitouren inweitenund
unberührten Landschaften
macht. «Es ist wichtig, im Le-
ben Neues zu probieren. Wenn
es funktioniert, ist es gut.Wenn
nicht, hat man wenigstens eine
Erkenntnis daraus gewonnen.
Lieber mal den Kopf anschla-
gen, statt stehen zu bleiben und
nichts zuwagen. In unsererGe-
sellschaft ist die Angst vor dem
Scheitern leider viel zu gross.»

Entsorgungsplatz Rütimatt: Volk muss an der Urne entscheiden
AufGeheiss des Kantonsmuss derGemeinderat Bellikon das Referendumgegen den Entscheid derWintergmeind für gültig erklären.

Nach angeregter Diskussion
sagtendieBelliker imvergange-
nen November Ja zum Kredit
über 185000 Franken für den
Neubau einesEntsorgungsplat-
zes bei der Rütimatt. Die Geg-
ner ergriffendagegendasRefe-
rendum. Der Gemeinderat be-
fand aber 15 Unterschriften als
ungültig und erklärte damit das
Referendum mit schliesslich
232Unterschriften als nicht zu-
stande gekommen.

Die Referendumsführer
reichten dagegen Beschwerde
beim Kanton ein – mit Erfolg.
Der Gemeinderat müsste vier
Unterschriftennachträglich für
gültig erklären,womit dasRefe-
rendummit 236Unterschriften
(nötig wären deren 235) knapp
zu Stande kam. Am Sonntag,
17. Mai, entscheidet das Volk

über denKredit für die geplante
Entsorgungsstelle an der Urne.
Der Entscheid des Kantons
sorgt beim Gemeinderat für Ir-
ritation.

Ein Blick zurück: An der
letzten Wintergmeind kam es
vor allemwegendes Standortes
dergeplantenSammelstelleund
der Parkiermöglichkeiten zu
Diskussionen.Der heutigeEnt-
sorgungsplatz befindet sich an
der Dorfstrasse direkt beim al-
ten Schulhaus, wo es während
derÖffnungszeiten immerwie-
der zu gefährlichen Verkehrs-
situationen kommt. Zudem
würden die eingeschränkten
Öffnungszeiten und das be-
schränkte Angebot an Entsor-
gungsgut nichtmehr denheuti-
gen Anforderungen entspre-
chen, schrieb der Gemeinderat

vor der Gemeindeversamm-
lung. Eine Evaluation ergab,
dass der Standort bei der Rüti-
matt der am besten geeignete
sei.Die 88 anwesendenStimm-
bürger stimmten dem Kredit
schliesslich grossmehrheitlich
zu. Da das Quorum von 235
Stimmbürgern aber nicht er-
reichtwurde, unterstanddieser
EntscheiddemfakultativenRe-
ferendum, das die Gegner er-
griffen.

KalligrafischesGutachten
wurde erstellt
Der Gemeinderat befand aber,
dass 15Unterschriften ungültig
seien, davon seien 8 «von glei-
cher Hand» geleistet wurden,
wie es in einerMitteilungheisst.
Bei seiner Beurteilung sei der
Gemeinderat einem Schreiben

der Staatskanzlei aus dem Jahr
2013 gefolgt.Darin sei klar fest-
gehalten,wennaufUnterschrif-
tenlisten zwei Namen offen-
sichtlich von gleicher Hand ge-
schrieben seien,müsstenbeide
als ungültig erklärt werden.
«Wir haben die Referendums-
unterschriften nach den Vorga-
bendesKantons geprüft und zu-
dem auch ein kalligrafisches
Gutachten erstellen lassen»,
sagt Frau Gemeindeammann
Daniela Widmer auf Anfrage.
Den jetzigen Entscheid des
Kantons, vier Unterschriften
nachträglich als gültig zu erklä-
ren, sorgt denn auch für Be-
fremden.

«Wir sind verunsichert, wie
wir in Zukunft mit Weisungen
desKantonsumzugehenhaben.
Anscheinend können wir Ge-

meindenunsnichtmehr andie-
se halten», sagtWidmer. Es sei
sehr irritierend,dassderKanton
seine eigenen Weisungen und
Vorgaben nun anders auslege.
«Wir fragen uns:Wobleibt hier
die Rechtssicherheit für Bürge-
rinnenundBürger undauchdie
Gemeindebehörden?» Sie hält
fest, dass die Gemeinde offen
gegenüber den Bürgerinnen
undBürgern sei, die ihre demo-
kratischen Rechte auch im vor-
liegenden Prozess wahrneh-
men.«Es ist aber unserePflicht,
die Unterschriften sorgfältig
und nach Vorgaben und Wei-
sungendesKantons zuprüfen.»

Unterschrift undNamen
mussman selber leisten
DashabederGemeinderat auch
imvorliegendenFall sogemacht

und das Referendumskomitee
in einem Gespräch transparent
darüber orientiert.

Auf Anfrage erklärt Martin
Süess, Leiter Rechtsdienst: «In
einem Entscheid hat das Ver-
waltungsgericht festgehalten,
dassbei kommunalenBegehren
nur der Name und die Unter-
schrift voneigenerHandzu leis-
ten sind.»FürdieübrigenAnga-
ben,wieetwaderVornameoder
die Adresse, gelte dies jedoch
nicht.

Der Belliker Gemeinderat
will den Entscheid nicht ans
Verwaltungsgericht weiterzie-
hen. Erwolle nun für dieBevöl-
kerung einen Entscheid über
dieneueSammelstelle erhalten,
heisst es in derMitteilung.

Stefanie Garcia Lainez

Dominik Achermann vor der Redaktion des Magazins an der Kronengasse in Baden. Bild: Chris Iseli (24. Februar 2020)

DominikAchermann
Verleger

«Menschen,bei
denendieChemie
nicht stimmt, gehe
ichausdemWeg.»
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